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HAAS SJ
1959 waren hundert Jahre, seıit Darwin se1ın epochemachendes Werk „UbefdieEntstehung der Arten durch natürliche Zuchtwahl‘‘ veröffentlichte. rst
zwoltf Jahre später (1871) wagte es Darwin, seine Theorie auch auf den Men-
schen anzuwenden. Leider haben S1C  h damals 1m Zeitalter der beginnendenIndustrialisierung und eines ungezügelten Fortschrittsglaubens fast auUS-schließlich posıtivistische oder materlialistische Wissenschaftler die
Idee einer Stammesentwicklung eigen gemacht So wurde schließlich ın
der Haeckelschen Ära der Entwicklungsgedanke geradezu einem Mono-pol des materlalistischen Monismus. Das Wort „Eintwicklung“‘ wurde ZuUeiner Zauberformel, mıiıt der Inan alle VWelträtsel lösen hoffte. Ernst
Haeckel schrieb damals Vorwort /A seıner ‚„„Natürlichen Schöpfungs-geschichte“‘ „KEntwicklung heißt VO  a} Jetzt ab das Zauberwort, durch
das WIT alle uns umgebenden Rätsel 1  osen oder wenıgstens auf den Wegihrer Lösung gelangen können.“‘‘ Das gröfßte aller KRätsel, dessen sıch die Ab-
stammungstheoretiker damals W1e heute mıft rein biologischen Mitteln ZU be-mächtigen glaubten, War der Mensch.

Der Umbruch des Denkens Vo  — der christlichen Weltanschaüung ‚einespersönlichen Schöpfers, der die VWelt plant un erscha{{ft, ZUr VWeltanschau-
ung des moniıstischen Evolutionismus wurde als die größte: Geistestat der
Geschichte gefeiert. G. J. Romanes schrieb damals: ‚„Dann aber kam das
nde mıft einer Plötzlichkeit, die 1Ur von seiner Vollständigkeit übertroffen
wurde. Die Brunnen dieser großen Tiefe brachen auf durch die Kraft eines
einzelnen Mannes, un:! och Nnı€e hat in der Geschichte des menschlichen Den-
enNns eın Umschwung stattgefunden, der diesem Größe vergleichbar ist‘*.1
So War geradezu eine weltanschauliche Bindung zwıschen dem Entwick-
lungégedanken und dem Positivismus un: Materialismus entstanden. Es ıst
verständlich, da eiım Kampf dieses illegale Ehebündnis „Eintwick-lungslehre - Materialismus‘““ In übereilter Weise auch der eine Partner, näam-
lich der Entwicklungsgedanke In sıch, bekämpft wurde. Das mußte abersehr ungünstige Folgen haben, da ein richtiger Gedanke AaUus einer konstruk-tıven Diskussion ausgeschaltet wurde, wWas azu geführt hat, dafß INan auch
heute och vielfach auf seıten der Biologie das Mißtrauen nicht Sanz los
wird, ob die Kirche wirklich den Entwicklungsgedanken grundsätzlich be-
Jaht, wWas ja ın der Tat der Fall ıst. Anderseits empfindet Ina  — das moderne
Bemühen christlicher Kreise einen Kinbau des Kvolutionsgedankens in
eine umfassende Gesamtschau als ein mühseliges Nachhinken, als einen Ana-
chronismus, dem aum gelingen wird, die verhärteten Fronten auf N6O-
darwinistischer Seite aufzusprengen. Am schärfsten hat diese Situation ein

Zıtiert nach C arky, Darwin und die Folgen, Wien-Mün?hen 1954, 105
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Mensch, ielgestalt der Evolution
modéfner Ungläubigef, Cerhänd"ts'z’czés_ny‚ IN Seix'1em Buch „Die Zukün‘ft desUnglauliéns. Zeitgemäße Betrach tungen eines Nichtchristen“‘ ZU Aus-
druck gebracht: AB  1€ moderne Theologie versucht sıch in einer geradezuheroisch nennenden Anstrengung den Krgebnissen der neuesten und aller-
uesten wissenschaftlichen Entdeckungen aNZUDASSCN. Atomlehre, ela-
tıvıtätstheorie, Evolutionstheorie alles wird der untier dieser Gewaltmaß-
nahme In allen Fugen ächzenden Dogmatik einverleibt. Dem schlichten Ver-
ständnis bleibt 6S dabei unerfindlich, die Entdecker all dieser küh-
NCN Kombinationen nicht ırgendwann einmal auf den naheliegenden Einfall
kommen, zumındest versuchsweise ihre metaphysischen Vorurteile beiseite-
zulassen, sich VO  — den gegebenen (und ja auch Von ihnen ausdrücklich
als verbindlich anerkannten) J atsachen her ıIn die überwissenschaftlichen
Zusammenhänge hineinzudenken. Man sollte meıinen, dafß ein Mensch, der
die Entwicklungs- und Abstammungslehre prinzipiell für richtig hält, sıch
zunächst einmal daran macht, die Glaubwürdigkeit der Geschichte Vo  an dam
un Eva Zzu überprüfen, nicht aber WwW1e€e geschieht sich darauf ver-
steift, diesen Bericht auf alle Fälle für wahr halten un Nur eine Lösunganzuerkennen, der gelingt, naturwıssenschaftliche Theorie un! theologi-sches Dogma unter einen Hut zu bringen. Für den vom christlichen Stand-
punkt aus ‚Ungläubigen‘ oder ‚Noch-nicht-Gläubigen‘ besteht jedenfallseın Anlafs, sich an eine vor ZWEIl- un mehrtausend Jahren aufgestellteHypothese Zu halten, WCNN s1e aller ErfahrUuNsS und Wahrscheinlichkeit
widerspricht.“‘

Freilich, nıemand der den Stand der Dinge wirklich kennt, annn leugnen
und das ist gerade das Aufregende für den Ungläubigen daß es seıt

langem einem echten Gespräch zwischen Naturwissenschaft un christ-
lichem Denken gekommen ist. Heute iıst die weltanschauliche Bindung ZW1-
schen dem Entwicklungsgedanken und dem monistischen Materialismus
wenn mMa  an| einmal VO dialektischen Materialismus absieht Häch einer
hundertjährigen leidvollen Geschichte weıthın un grundsätzlich überwun-
den und damıit ist auch die Bahn frei geworden für eine tiefere urchdrin-
Zung des Entwicklungsgedankens. Das beweist VOL allem die Offenheit, mıiıt
der Heute der Problemkreis „Schöpfung und Entwickl‘ung“ diskutiert wird 31

aul ıst Verlag, München 19583, 1683
Q Overha SJ, Evolution der Organismen und christlicher Glaube, diese

Zschr. 161 (1958) DE DOT Kerner dıe Veröffentlichungen des Instituts der Görresgesell-schaft für die Begegnung von Naturwissenschaft un Glauben, München 1957 (Heft ;1959 eft 2) Außerdem Adaol} Haas, Das stammesgeschichtliche Werden der Organısmenund Menschen, Baı
1959, Herder, J6 ,—.

1, Deutung un Bedeutuhg der Abstammungslehren, Freiburg
Der äaußere Anlaß Au  - Veröffentlichung dieses erkes ist das Darwin-Jubi  um 1959

Herausgeber un Miıtarbeiter haben sıch darum bemüht, Darwıns und der Abstammungs-theoriıen. nıcht ur Zu gedenken, sondeT' auch diese Lehren 1n ih;em SANZCIL Ausmaflß un:
ıIn iıhren Weiterbildungen bedenken.

Deshalb sucht der erste and des obigen Werkes die Tatsachenfülle un dıe damit VT -
bundenen Theorien VO heutigen Stand uUuNsSeres W ıssens AUS möglıichst umfassend darzu-
stellen. Franz Lotze gibt 1m ersten Beıtrag einen Überblick über die Geschichte des OLSa-nıschen Lebens. Der Verfasser, Direktor des paläontologıschen Instituts der Uniıversität
Münster, hat seine Abhandlung mıiıt einem eindrucksvollgn Bıldmaterial illqstriert. Nach
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Adol£ Haas _
Es ist auch nicht zu\ Verkehrien‚ da{fs en Teil der *  modernen lä)nt@iéklufigs-

theoretiker den Rahmen einer biologischen Theorie al vielen Punkten ihrer
Werke verlassen un wieder auf Weltanschauung hin tendieren, freilich
nıcht mehr 1m Stil der kämpferischen Apologetik des alten Darwinismus.
Bezeichnend ist eiwa, w1e Rensch in seinem für den Neodarwinismus fun-
damentalen Werk „Neuere Probleme der Abstammungslehre‘“‘ von Ciner _
turwissenschaftlichen Weltanschauung spricht: „Es Wäar überraschend un
erfreulich, feststellen zu können, W1Ee weitgehend Nnun heute ZU ersten
Male 1mM Verlaufe einer 150jährigen Forschungsperiode auft diesem für die
gesanite Biologie und für dıe moderne naturwissenschaftliche Weltanschau-
uns entscheidenden Forschungszweige die Auffassungen konform S
einer Diskussion über die leb'ensgeschichtljchéxi Dokumente, iıhre Alt6rsbestimmung und
dıe geologısche Zeitmessung und über dıe Ursprünge des Lebens, wird die Geschichte der
Pflanzen un der Tiere VOo  m ihren ersten Anfängen al ım Bıogäikum Hand der Funde
geschildert. Von besonderer Bedeutung sınd dıe beıden letzten Kapıtel dieses Belitrags, in
denen dıe allgemeinen Gesetzlichkeiten der Lebensgeschichte herausgearbeitet werden
Das heute vie|l erorterte Problem der Bıogenesi1s (Entstehung des Lebens) behandelt Johan-
Nnes Haas in_einem eigenen Beltrag, in dem einen umfassenden Kınblick ın die heutigenTheorıen gibt Der Verft kommt dem Schluß, da{fß eın materıjelle Kräfte aus sıch heraus
ZUr Hervorbringung organıscher Ordnungsgefüge unfähig sınd Vom gleichen erl
werden uch diıe cytologischen Grundlagen der Evolution (Chromosomen-, ((enom-, (sen-
mutatiıonen untersucht. kın tieferes Verständnis der Evolution erfordert ja eine Einsicht
In das Wesen und Wirken genetischer Systeme, deren Umwandlung und ihre Ursachen.
UÜber das Verhältnis VOo  e} Keimesgeschichte un Stammesgeschichte berichtet anschließend

Overhage. | S geht hier 1im wesentlichen dıe Geltung des ‚‚Bi0genetischen (rund-
gesetzes””. Im Mittelpunkt der Dıskussion über Abstammungsfragen steht natürlıch dıe
Frage nach dem Werden des Menschen. Overhage hat iın wel Beiträgen, in denen er
Tast die gesamte wichtigere Literatur über diıese Frage hbearbeitet hat, diesem Problem
in eindringlicher Weise Stellung CN. Zuerst berichtet über den fossılen Befund
und zeigt dıe sıch häufig wıdersprechenden Stammbaumhypothesen aul Sodann stellt er
einen Vergleich zwıschen dem Menschen und den heuligen großen Primaten und a11-
schließend zwıschen dem Menschen un den Tfossılen Primaten der Vorzeıt: uf diesem
Hıntergrund werden dann d1ie fossılen Menschenformen des kuszeıitalters besprochen. Wır
haben aus ’ dem Tertilär kein Fossıl, VON dem INan den menschlichen Formtypus einleuch-
tend, überzeugend und restlos ableiten könnte, es fehlt jegliches echte „„COoNnectiing
Iink** In dem tolgenden Beıtrag führt Overhage Al Hand einer umfassenden Tates
raturbearbeitung (vgl dıe Seiten Lıteraturverzeichnis den Beiträgen vo Overhage)
ın das Problem er Anthropogenese eın, werden die bedeutungsvolleren biolog1-
schen Hypothesen über den Ursprung des Menschen krıtisch betrachtet. Zuerst werden die
ZU  — Erklärung herangezogenen ursächlichen Faktoren (Mu tatıon, Selektion, Domestikatıon,
Fetalısation. Orthogenese), sodann dıe Hypothesen über das Werden typisch menschlicher
Merkmale (aufrechter Gang, Evolution des Gehirns, der Sprache, des Verhaltens) einer
eingehenden Prüfung unterzogen. Die FKülle der dargestellten Lösungsversuche ze1gt die
aulßerordentliche Anstrengung, der INa  - S1C. VON biologischer Seite unterzogen hat.
das quälende Problem uNnseres Ursprungs aufzuhellen, otitfenbart ber uch „‚dıe Unzuläng-
Lichkeit aller versuchten ursächlichen KErklärungen”” un zeigt schließlich die AD=
gründıgkeıit dieses Ursprungsproblems. Der Mensch ist VO Anfang d geisthegabt und
kulturschöpferisch. Darum kann das Problem selner Abstammung vollgültiıg 1U  — angegah-
SCcH werden, nın INa  s die Leib-Geisteinheit auch des rmenschen ernst nimmt. arl
Narr hat dıesen Sachverhalt ın einem Beıtrag über ‚„Dıe Abstammungsirage .ım Lichte der
Kulturgeschichte“‘ meisterhaft herausgearbeitet. Den Abschluß des ersten Bandes bılden
3° aturphilosophische Betrachtungen 7U  _ Finahtät und Abstammungslehre*” VOoN Adolf
Haas Mıt diesem Beıtrag möchte der Herausgeber überleiten ZUMM1 zweıten Band, der haupt-
sächlich naturphilosophıschen und theologischen Grenzfiragen ZUL Abstammungslehre
gewıdmet sein wırd Mıt der Teleologıe ist ıne der Kernfiragen aller Abstammungslehren
getro{ffen. | S ist ja das’' vornehmlichste Bestreben der melısten dieser Theoriıen über die
kvolution der Organısmen, durch. reıin zufallsmäßıg wiırkende Evolutionsfaktoren finale
Tendenzen 1Im stammesgeschichtlichen Werden grundsätzlich auszuschalten. Um ıe zahl-
reich?n Mißverständnisse über dıe Telep?ogie eirligermaßen auszuräumen, r‚wur(l_e zuerst
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‚ Der Meiäscl:t‚ Zi91gf3é)talt déf“E'x;(;l.util'bn.
Wordeti éind.1‘%_4 Es ist doch wohll Aüch weltanschaulich zu v'er‘"$tehen„ wenn
der führende amerikanische Paläontologe G. G. Simpson ‚in seinem Buch
„Auf den Spuren des Lebens‘‘5 eine „KEithik der Evolution“® versucht, die in-
dolge ihrer engen Ausgangsbasıs entsprechend kümmerlich ausfällt. Hs ist
doch ohl letztlich eine weltanschauliche Aussage, WEeEeNnN Simpson 1m Schlufßs-
wOort des genannten Buches ber den Menschen schreibt: ‚„Der Mensch ist das
Ergebnis eiINeEes nicht zweckbestimmten, materialistischen Prozesses, der iıh
nıicht beabsichtigt hat Der Mensch War nıcht geplant. Er ist ein Zustand der
Materie, eine Korm des Lebens, ein Angehöriger des Tierreichs un eine Art
iın der Ordnung der Primaten dem ganzen Leben und tatsächliph der Sgan-
ZCH ateriıe mehr oder wen1ger verwandt. Esfwäre jedoch eıine grobe Miß-
deutung, behaupten, sSe1 1LUFr e1in Zufallsprodukt oder nichts mehr als
ein "Tier. Unter den unzähligen Formen der Materıe un des Lebens auf der
rde üund, Ssoweit WITr WI1SSen, ın der gänzen elt ist der Mensch eIN-
malig. Er verkörpert zufällig die höchste jemals aufgetretene Organisatioh55
form von Materie und Energie” 215) Dieser ext annn als beispielhaft Für
einen Großteil der Ansichten der modernen Forscher gelten. Dennoch mu
man betonen, da{fßs diese Äußerungen nicht 1mM „kulturkämpferischen“‘ Sinn
milsverstanden werden dürfen, da den betreffenden Autoren- ein ehrliches
KRingen um den Sinn er gesamten 'Evolutiön nicht abgesprochen werden
ann. Gerade Rensch hat das neuerdings wieder betont. In einer Riıngvor-
lesung der Universıtät Münster erklärt ausdrücklich: ‚„Die Abstam-
mungslehre ist heute eine derart vielseitig gesicherte biologische Jheorie,
da{ß ein Zweifel daran 1U  — bel { aıen mög'lich ıst, denen das entsprechende
Tatsachenmaterı1al nicht vertraut ist Andererseits ıst verständlich, da{fß
diese Theorie Jange Zeit miıt besonderer Hartnäckigkeit bekämpft wurde,
weil! S16 Vorstellungen zerstort, die durch Jahrtausende als gesichert galten,
und weil S1e einer allzu wörtlichen Auslegung religiöser Schöpfungsberichte
widersprach. Wenn man aber eine Entwicklung mıt dem Schöpfungsglauben
für ;ve;réinbar hält, w1e dies von modernen Theologen angenommen wird
(vgl die Rektoratsrede VO H. Volk Schöpfungsglaube nd Entwicklung,
Münster kann die Abstammungslehre  CCr dürchaus miıt religiösen Auf—
Tassungen verbunden werden.‘®

Diese Synthese ist trotz beachtlicher Versuche (z. 5 VO  > Wasmann,
Muckermann, Rüschkamp, Teilhard de Chardın, Kälin. — um nur einige*l\}1_(a‘-;
INCH zu nennen) och immer> eine unserer großep Aufgaben.
versucht, durch eine Analyse des inalen Prozesses und eines zweckmäßigén Gebildes’ die
Grundstrukturen jeglicher ZweckmäBigkeit un Zielstrebigkeit Z klären. Auf Grund die-
SC naturphilosophischen Erkenntnisse wird dann erwlıesen, weich große Bedeutung cie
Finalbetrachtung für die Abstammungstheorl1e hat. In einem .letzten Kapitel WITr VCI -

hen Prozefß nachzuwelsen. Es sel Schlufßsucht, fınale Tendenzen 1m phylogenetisc ine Mühe gescheut haben, das Werk mLıt einemnoch bemerkt, da{fß Verlag und Autoren ke
ausgezeichneten Bildmaterial auszustatten, das wesentlich mithelfen wird, dıe oft sc_hw_vie-
rıgen biologischen Tatbestände verstehen.

Stutt arl 1954, Vorwort ZULC Aufla
Berlın 195%, amerikaniısche Ausgabe: „The meaning of evolution‘“‘, 05
Hf3rausgegebßn als uch „ Vom Unbelebteq A Lehendjg?n“ Stuttgart 19506, 205
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jEII?IHEIT‚I ÖESCHICHTLICHI&EI&‘‚ SINNGEBGNG DES LEBENDIGEN Ko"smos’%a/  EFLE  &n  olf Haa  IEllfll-ißl'l‘fCESCHICH&‘LICHI£EI%‚‘ SINNGEBGNÖ _Dés IN koém<)s  Der Gedanke der Entwiéklung des Kosmos, besonders die Idee eines stam-  mesgeschichtlichen Zusammenhanges der lebendigen Schöpfung ist dem  christlichen Altertum und dem Mittelalter — wenn wir etwa von Augusfi-  nus’ Entwicklungslehre absehen? — mehr oder weniger fremd geblieben.  Um so mehr ist heute der Zeitpunkt gekommen, einige grundsätzliche, posi-  tive Ergebnisse des Evolutionsgedankens herauszustellen.  Ein positiver Ertrag liegt sicherlich darin, daß wir heute den lebendigen  (und in Zusammenahang mit ihm auch den nichtlebenden) Kosmos in ver-  tiefter Weise als Einheit begreifen können. Und das nicht nur gleichsam von  oben her, d.h. von seiner Geschöpflichkeit her, die auf eine Ursache, den  Schöpfer, zurückgeht. Diese Einheit wurde ja schon immer im Denken der  christlichen Philosophie und Theologie herausgestellt. Die neue Einsicht  kommt gleichsam von unten und ergänzt jene von oben. In der stammes-  geschichtlichen Forschung (Phylogenetik) fließen heute die meisten Einzel-  disziplinen der Biologie und der ihr verwandten N achbarwissenschaften zu-  sammen. Mit Hilfe dieser Wissenschaften eröffnet sich heute ein nicht an-  ders als großartig zu nennender Einblick in den gewaltigen Stufenbau der  lebendigen Schöpfung und ihrer Entfaltung. Damit enthüllt sich aber ZU-  gleich auch die Einheit einer früher nie geahnten Mannigfaltigkeit. Die mo-  derne botanische und zoologische Systematik versucht beides, Einheit und  Mannigfaltigkeit, zum Ausdruck zu bringen in einer „Phylogenetischen Sy-  stematik“, die freilich nicht nur im Praktischen, sondern auch im Theoreti-  schen noch manche Unvollkommenheiten zeigt. Es ist aber kaum zu leugnen,  daß gerade der Evolutionsgedanke der fruchtbare Anstoß zu dieser Ein-  «  heitsschau war.  Ein weiterer positiver Ertrag des Entwicklungsgedankens scheint darin  zu liegen, daß wir heute ein ganz neues Bewußtsein vom Werden des Kos-  mos und damit-von seiner „Geschichtlichkeit“ haben. Es ist. deshalb nicht  sinnlos von Stammes-Geschichte, von Natur-Geschichte zu sprechen. Frei-  lich muß uns bewußt bleiben, daß der eigentliche Ort der Geschichte der  Mensch ist; denn eigentliche Geschichte setzt die Freiheit und Verantwor-  tung eines persönlichen Geistes voraus. Die untermenschliche Natur und ihr  Geschehen vollzieht sich im Rahmen der Naturgesetzlichkeit und kann des-  halb nur in analoger Weise Geschichte genannf werden. Aber gerade diese  Geschichtlichkeit des Kosmos begreifen wir heute in einem durch den Ent-  wicklungsgedanken bedingten vertieften Verständnis. Sosehr nämlich der  Mensch durch seine Geistbegabung die organische Schöpfung überragt, so  bleibt doch die andere Tatsache be$tehen‚ daß er Glied dieser Schöpfung ist,  und zwar in einem ganz auszeichnenden Sinn: als die sinngebende Spitze der  Gesamtentwicklung, in der sich Stoff und Geist ip einer bis ins Wesen hinab-  im  ? Vgl. A. Mitterer, Die Entwicklungslehre Augustins  ı Vergleich mit dem Weltbild des  hl. Thomas v. Aquin und dem der Gegenwart, Wien 1956.  428Der Gedanke der Entwiéklung des Kosmos, besonders die Idee eines stam-
mesgeschichtlichen Zusammenhanges der lebendigen Schöpfung: ıst dem
christlichen Altertum un dem Mittelalter wWenn WITr etwa VO Augusti-Nus Entwicklungslehre absehen? mehr oder weniger fremd geblieben.Um mehr ıst heute der Zeitpunkt gekommen, einNıge grundsätzliche, pos1-tıve KErgebnisse des KEvolutionsgedankens herauszustellen.1n posıtiver Ertrag liegt sıcherlich darin, dafß WITr heute den lebendigen(und in Zusammenahang mıiıt iıhm auch den nichtlebenden) Kosmos iın VOI_I' -
tiefter VWeise als Einheit begreifen können. Und das nıcht 1Ur gleichsam von
ben her, Vo  am} seiner Geschöpflichkeit her, die auf eine Ursache, den
Schöpfer, zurückgeht. Diese Eunheit wurde Ja schon immer 1m Denken der
christlichen Philosophie un Theologie herausgestellt. Die neue Einsicht
kommt gleichsam VO  > untfen un ergänzt jene Von oben. In der stammes-
geschichtlichen Forschung (Phylogenetik) ließen heute die meısten Einzel-
disziplinen der Biologie un der iıhr verwandten Nachbarwissenschaften

Mit Hilfe dieser Wissenschaften eröffinet sıch heute eın nıcht
ers als großartig nennender Kinblick in den gewaltigen Stufenbau der
lebendigen Schöpfung und ihrer Kntfaltung. Damit enthüllt sıch aber
gleich auch die kıinheit einer Irüher nNnıe geahnten Mannigfaltigkeit. Die mMmMOoO-
derne botanische und zqolqgische Systematik versucht beides, Kinheit und
Mannigfaltigkeit, ZU. Ausdruck bringen ıIn einer „Phylogenetischen Sy-stematik®‘ die Treilich nıcht 19808  a im Praktischen, sondern auch 1m Theoreti-
schen noch manche nvollkommenheiten zeigt. ıs ist aber aum leugnen,daß gerade der Kvolutionsgedanke der fruchtbare Anstoß dieser Kin-
heitsschau WAar.

Ein weıiterer positiver Ertrag des Entwicklungsgedankens scheint darin
zZu liegen, dafß WIT heute eın SAaNZz Bewußtsein VO Werden des KOos-
INOsSs und damit- von seiner ‚„‚Geschichtlichkeit“ haben Es ist deshalb nicht
sınnlos VO  — Stammes-Geschichte, Vo  m} Natur-Geschichte sprechen. Tel-
lich mu uns bewußt bleiben, da{fß der eigentliche Ort der Geschichte der
Mensch ist enn eigentliche Geschichte SCETIZ die Freiheit un Verantwor-
tung eiınes persönlichen Geistes VOTQauUs. Die untermenschliche Natur und ihr
eschehen vollzieht sich Rahmen der Naturgesetzlichkeit un ann des-
halb Nur analoger Weise Geschichte genannf werden. ber gerade diese
Geschichtlichkeit des Kosmos begreifen WIT heute in einem durch den Knt-wicklungsgedanken bedingten vertieften Verständnis. Sosehr nämlich derMensch durch seine Geistbegabung die organische Schöpfung überragt, So
bleibt doch die andere Tatsache be$tehen‚ dafs er Glied dieser Schöpfung ıst,
und ZWar einem ganz auszeichnenden inn: als die sinngebende Spitze der
Gesamtentwicklung, der sich Stoff und eıst ın einer bis ins Wesen hınab-

1mMVgl Miıtterer, Die Entwicklungslehre Augustins Vergleich mıt dem Weltbild desThomas V, Aquın und dem der Gegenwart, Wıen 1956
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reichenden Emhmt bégegi‘i;san Damit wird die Entwicklung des lebendigenKosmos grundsätzlich Entwick—lung Zum Menschen hin und als Leitbildvom Menschen her Damit nimmt schließlich der S1C.  h entfaltende Kosmos in
besonderer Weise an der Geschichtlichkeit des Menschen teil Mit arl Ernst
V. aer annn Inan den INn der Kvolution darin sehen, daifß s1e ‚„die Geschichte,fortschreitender Siege des Geistes ber den Stoff“® darstellt.
Ein weiterer positiver Ertrag des Kntwicklungsgedankens hängt CHS mıt

dem bisher Dargelegten die Erkenntnis da{fß der Mensch : Ziel
ur}d Dinn der Lebensentfaltung ist.

DER MENnscH ALS ZIELPUNKT DER ORGANISCHE1\{ ENTWICKLUNG
Wir begreifen en Menschen heute viel konkretér, als das vielleicht frühermöglich Wal), als KErfüllung un sinngebendgan Abschluß der gesamten Ornıschen Näturgeschichte. Der Mensch ist nämlich einerseıts tatsächlich

der Spitze der Evolutionspyramide, anderseıits ist durch seine einmaligeleib-geistige Ausstattung die sınngebende Gestalt des lebendigen Kosmos.
Wir verstehen in 1NEeCUETLr Weise, Was schon KRanke 1886 im Vorwort ZUr
sten Auflage seines berühmten VWerkes „Der Mensch‘* geschrieben hat 99  1€
Grundlage aller INn diesem Buche enthaltenen Betrachtungen bildet der all-
ger_n_ein anerkannte Satz, dafß In geéetzmäßiger, d logischer Weise die 5C-samte animale Welt in körperlicher Beziehung einer idealen Einheit
sammengeschlossen ist, deren Spitze der Mensch steht In diesem Sinne
ist das Tierreich der zergliederte Mensch un der Mensch das Paradigma des
amten Tierreiches.‘‘ Wie kommt die heutige Eßolutionsforschuné die-
SC zentralen Sicht des Menschen? War nicht gerade die Aufgabe der seit
Darwin auf den Menschen angewandten Abstammungslehre SCWESCH, den
Menschen Aaus seiner bisherigen zentralen Stellung 1mM abendländischen Welt-
bild entiernen und ıhn In die allgemeine Kntwicklung der Organismen
gleichsam einzuehbnen Warum ıst diese „Kinebnung‘‘ TOTLZ aller Bemühun-
gen 1im Letzten nicht gelungen ?

Die Abléhnung des Menschen als 7A51 der Ehtwicklufig SEIZ schon Vbeij'
einem allgemeineren Problem e1n, nämlich der Ablehnung jeglicher Zaiel-
strebigkeit 1im Organischen überhaupt. Die Finalbetrachtung se1l wWw1Issen-
schaftsfiremd oder Sar wissenschaftsfeindlich. Van beruft sich hıerbei dar-
auf, dafß die Evolutionsfaktoren Mutation un Selektion ja DUr zufällig wir-
kende Ursachen selen un keine finale Struktur erkennen ließen. Sosehr
letzteres stimnit‚ vergißt an doch ımmer wieder, dafß siıch Mutation und
Selektion (als Kinzel- Wirkursachen) in einem vorgegehbenen, ganzheit-
lichen, lebendig-dynamischen „Organisationsfeld“‘ ereıgnen, wodurch on
vorneherein eiInN finaler Rahmen abgesteckt wird. Einfach ausgedrückt: Eıs
ist iımmer eine Fliegenart, eıne Froschart, eine Pflanzenart, die mutiert un
ausgelesen wird: die Mutation ereignet S1C  h nicht im luftleeren Raum. Diese
immer notwendig vorauszusetzeridé Organisation auch och als „cIn Bündel
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Vo  n Anpassungen”® (J Huxley). durch Mutation und Selektionerklären
wollen, heifßt die Begriffe völlig aushöhlen un S16 tatsächlich ı luft-
leeren Raum versetzen.

Um diese Frage besseren Verständnıiıs zuzuführen, S61 autf 00 konkretes Problem
kurz EINSESANSEN: 6S handelt sıch beim SaNZEN Fntwicklungsgeschehen } nicht Un
irgendwelche Veränderungen des Organısmus, sondern 111 qualitatives Ordnungs-
geschehen. In Wiıirklichkeit stellt der Organısmus J nicht 116 Summe bıologischer AAr
fällıgkeiten dar, sondern 1116 spezifische G(Ganzheit. Die evolutiv bedeutsamen Verände--
rungen sind ganzheitlich-konstruktive Prozesse, die teils als umweltbezogene Spezlali-
Satıonen, teıls als Steigerung der Organisationshöhe . (Elevation) Erscheinung treten.
Diese als Synorganısation bezeichneten Vorgänge hat neuerdings Kälin ı sehr be-
achtenswerten Arbeıt 1il den ‚„‚Naturwissenschaften”” 9 Heft.1, 1—9) klar heraus-
gestellt. Als Beispiel für e1N qualıtatives Ordnungsgeschehen greift Kälıin der evolu-
tiıven Organanalysen, W16C S16 Woltereck aı Weberschen Apparat durchgeführt hat,
heraus und Jlegt die Unwahrscheinlichkeit der zurfälligen Entstehung LNeSs solchen Ord-
Nnungssystems dar „„‚Dieses Organ der Cyprinıden (karpfenartige Fische) besteht füntf
Knöchelchen und VAGL zwischenliegenden Bandelementen. Der Apparat dient als hydro-
statısches. Urgan derUÜbertragung von Druckschwankungen VOL der Schwımmblase auftf
das Gleichgewichtsorgan.des Kopfes. Eır besteht 18081 wesentlichen aus Fenster
Basioccipitale (einem Knochen der Hinterhauptsgegend) und iüunt Knöchelchen Sam dazu-
gehörıigem Bändersystem. Dıe genannten }Knöchelchen haben 116 höchst spezifische Form
un sınd durch Umwandlung VOo dre1ı Teılen verschıiedener Wiırbel SOW1E® C100T Kıppe ent-
standen . . Nimmt mıiıt Woltereck . daß. alle 1E UN Elemente durch Mutatıon 1} 61165

(Genes (eines ‚Alleles’) entstanden S  I1, wobel jedes Allel verschiedene Mutatıons-
möglıchkeiten besaß, VO  — welchen J 18017 der betreffenden Kıgenform 1111 W eberschen
Apparat entsprach, und 10286 88! VOraus, daß alle Allelte gleichzeit1g mutıeren, ist die
zufällige Entstehung de: Weberschen Apparates einmal 109 Fällen erwarten,
einma|l ı Milliarde VO  — FäHen. ber WIL haben dabeı WEl Voraussetzungen gemacht:.

Dailß alle Gene gleichzeitig mMutLeETe€E: und daß untier den 10 Möglıchkeiten. jedes 16
les die spezifische Eıgenform des betreffenden Teiles enthalten SI Die Annahme, da diese
Voraussetzungen wirklich erfüllt werden könnten, entibehrt jeder Grundlage; Salz beson-
ders gilt das für den zweiıten Punkt, der „qualitativen Zufall® sondergleichen ent-

spräche. Nimmt diesen Zuftfall trotzdem A ber unter der Voraussetzung, dafß dıie
Gene unabhängig mutieren, und dafß sich U  e un Kiemente handeln würde, dafer-
101538 die Verwirklichung Mutatıon die Wahrscheinliehkeit 1n folgendenverdoppele
und da{fß sich Populationen VO  I 100 Mılliıonen Individuen handle,wobe1l jeden Jag
1Ne NneEuUE€E (Zeneratıon auftrete., dann ist nach Sımpson dıe zufällige Kntstehung des Weber-
schen Apparates eiınmal 74 000 000 000 Jahren erwarten‘‘ (6) Da der Gesamtorga-
1315111U5$5 aber A Uus solchen Synorganisationen besteht, kann unmöglich durch. dieAnnahme

extirem unwahrscheinlichen Häufung extrem unwahrscheinlicher Zufälle hinreichend
erklärt werden. Kälın hetont darum nıt Recht ‚„„Hıer stößßt die KEvolutionsforschung autf
JENE Ganzheıitsbezogenheıt, dıe S1C, hne ıhre reale Verknüpfung miıt dem physisch WITK-
ursächlichen Geschehen durch dıe EISENE Methode erfassen können, doch ı iıhrer ob-
jektiven Gültigkeit anerkennen mußs, wenn sSIC sıch nicht selbst ınres etzten Sinnes be-
rauben wıll®® (a $]

Außerdem mul beachtet werden, dafß die finale Sinnfrage gleichsam 1
Ner anderen Kbene liegt qa18s die Frage ach den wirkursächlichen Kinzel-
taktoren der Kvolution Es mul zugegeben werden, da{fß bel phylogeneti-
schen Einzelabläufen oft SChWET, nicht unmöglich SC1IM IMas, den iInn
un das Ziel dieses. Kinzelgeschehens aufzıu weisen. Ein Vergleich ImMas das
näher erläutern: Wenn INa bel der Betrachtung Mosaiks VO  -

Ausmafßen SANZ dicht das Bild heranrückt wırd Ina  =, NUrLr Sanz klei-
CI} Ausschnitt ML verhältnismälsig Mosaiksteinchen erfassen kön-
nen Man wird ann den Sinn dieses Ausschnittes auch nıcht be-
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' greifen können.Daswird erst mögliıch, WECNL INa dasMosaik ı se1inNer Ganz-
heit VO  _ umfassenden Standpunkt aus betrachtet. KErst jetzt erscheint
das dargestellte Bild, unauch das einzelne WIrd ] Ganzen deutlich un

_ deutbar. Finalbetrachtung ıst deshalh ı notwendig Ganzheitsbetrach-
Solange- Kvolutionsforscher den ganzheitlichenGesichtspunkt aus-

“ schalten, wird ihnen notwendigerweise sowohl die Sinnfülle der gesamten
Entwicklung WIC auch der kKinzelabläufe entgehen. uch Kälin kommt ı

der oben erwähnten Untersuchung dem Schlufß ‚xn den selbstdienlich-
zielgerichteten Gestaltungsprozessen der Ontogenese'WI®C der Stam-
mesgeschichte enthüllt sich 6eciNe Seite der Naturwirklichkeit. der INa  = 19808
m1L dem Begrift des ‚Zweckhaften gerecht werden kann“* (9)
Wir xönnen un jetzt der Frage ach dem Menschen als Zielgestalt der

stammesgeschichtlichen Kntwicklung wieder Schritt vorantasten. Das
Bild VO Ablauf der organischen Entwicklung zeigt TOTZ eE1iner Lücken-

haftigkeit nd des vielfach konstruktiv-hypothetischen Charakters dennoch
bestimmte Wesenszüge, die auch 6IM zukünftiger Zuwachs NEUEIMNM fos-
sılem Materıial nıcht mehr verändern wird Zu diesen W esenszügen rechnet
die heutige Evolutionsforschung das Phänomen der stufenweise fortschrei-
tenden Höherentwicklung, der Anagenese (nach Kensch), der Elevation (nach
Franz), 1Ur CIN1ISC Namen AUS vielen NECNNEIN: Dieser biologische Auf-
stieg der Urganismenwelt besteht ı der zunehmenden Differenzierung un
harmonischen Integı 21103 eiINeErseITts und der wachsenden Umweltunabhän-
gigkeit anderseits Ich weilßs daiß den genannten Kriterien keine volle Eın-
deutigkeit zukommt® un da{fß damıt das Phänomen der Höherentwicklung

vielfältiger Weise talsch verstanden werden kann. Auf Grund des P[P’C1-

„.chen Tatsachenmaterı1als aber ann der SANZallgemein Testgestellten Kr-
scheinung des biologischen Aufstiegs heute nıicht mehr ernstlich gezweifelt
werden.

Nun ist dieser biologische Kortschritt nıcht unbegrenzt. Viele1ypen He-
enden ihre evolutive Ausgestaltung nıcht durch Aussterben, sondern durch
Kintritt eiNee „stabile Phase“*9 So gab Flugmechanismus der Vögel
se1it eiwa Millionen Jahren, hbeı den Insekten se1it ber 3() Millionen Jah-

keinen Fortsechritt Huxley un CINISC andere tührende Evolutions-
torscher sınd 1U der außerordentlich bedeutungsvollen Meinung, da{fß
Lauf der (Sesamtevolution HIis ZU. Ende des Tertiärs 10 schließlich 1Ur och
einfortschrittlicher Weg offenblieb: der Weg, der zum Menschen führte.

Dieser Weg Menschen War Ende des Tertärs also VOL eiwa
Million Jahren bereits eindeutig beschritten. Die Menschheitsent-

Vgl die Zusammenfassung VO  — Överhage S5J, Der biologische Aufstieg und SC1116

‚-Krıterien, cta Biotheoretica 2 Pars 11 (1957€) 81114
Heberer, Fortschritt und Kıchtung 1 der phylogenetischen Entwicklung,

Studıium generale (1956) 18314
Das Tertiär ıst dıe er Epoche der Erdneuzeıit (Känozoikum der Neozoikum) und

umfa{iit mehr derx Miıllıonen Jahre. Die zweıte Epoche: der Erdneuzeit ıst das
Quartär, das die eigentliche Bıszeit (Diluvium) und die geologische Gegenwart (Alluvium)
umfaist, Gesamtdauer iwa 1116 Mıiıllıon Jahre
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faltung ist das lefzte ' éroße Kreignis der Evélüfionsgescfxichfé. ; In mehr-
facher Hinsicht ist dieses KEreignis on einer geradezu erregenden Einmalig-keit VWir stehen TZıe VoOr der erstaunlichen Tatsache, daß die menschliche
Entwicklungsphase einer eıinzigen Art geführt hat un VOonNn dieser getra-
SCH Wır  d, gegenüber mehr als einer Million heutiger Tierarten un einerDrittelmillion Pflanzenarten. ber der zeitlichen Ausdehnung nach umfaßt
die KEvolutionsgeschichte des Menschen vielleicht aum ein halbes Tausend-
stel der gesamten Lebensgeschichte. So steht der Mensch wirklich sowoh!l! 1mM
Hinblick autf die raum-zeitliche Erstreckung seiner stammesgeschichtlichen
Entwicklung, W1€e auch darin, da{fß sıch seine Gestalt nur in einer einzigen Art
ausspricht, der gleichsam punktförmigen Spitze der Kvolutionspyramide.Hier dieser KEvolutionsspitze scheint die genetische Entfaltung ırgendwie
/Arx vorläufigen Abschluß gekommen SEIN. Ein bisher in der Stam-
mesgeschichte völlig unbekannter und auch nicht als ihr Produkt al
sehender Faktor rzeugt eine Mannigfaltigkeit SaANZ neuer Art Es ıst der
Geist 1mM Menschen, der sıch selbst erkennt und kultur- und geschichtsbil-
dend iın den kosmischen Prozeß eingreift. Infolge se1iner substantiellen, eihb-
geistigen Einheit schafft der Mensch nicht mehr s_ehr der biologischenVermannigfaltigung seiner Spezies, sondern der Weiterentwicklung eines
Kulturstromes, der dem Menschen immer wıeder NCUC geistige Räume er-
schließt, der den Menschen auch In alle iırdischen Räume geführt hat
In Zukunft vielleicht auch och in kosmische Fernen führen wırd.

Überbliceken WILr VON dieser menschlichen Kvolutionsspitze aus den gesam-
ten Prozei? der Stammesgeschichte, können WITr ihren umfassenden Sinn
NUur darin sehen, da{fß sS1e auf einem viele Millionen Jahre umtassenden Ent-
faltungsweg die menschliche Gestalt gleichsam vorpräparierte. Ihr gehel-
19815 INn ist die Gestalt des Menschen. Sicherlich ist dieser Weg nıcht gerad-
linig verlaufen. Kıs gab viele Umwege, Sackgassen, ja Katastrophen auf
diesem Weg uch iıst VO  - Anfang das Endziel nıcht schon sichtbar nd
In mancher evolutiven Sackgässe scheint das Endziel verloren se1InN.
Wenn aber das Wort Höherentwicklung einen faktischen un theoretischen
INn haben soll un den hat CS, W1€e WIT schon betonten un wWwWenn der
Mensch.die Spitze dieser Entwicklungspyramide einnımmt, dann ist nOoTt-
wendigerweise auch der 1INN dieser gesamten Kntwicklung, das ferne Ziel
des Jangen Weges. uch ist nıcht S dafßs ım ersten Uranfang des Lebens
die menschliche Gestalt gleichsam potentiell schon eingepackt War un ber
verschiedene KEntfaltungsstufen erst ıIn der Endperiode vollgültig heraus-trat. Eıs ist vielmehr eine langwierige, stufenweise Präparierung, das eineauf das andere aufbaute, bis die Kndgestait erreicht WAar. Auf einzelnen Stu-
fen hat die Natur lange verweılt und den erreichten Mannigfal_tigkeitsgrad
In eigenständiger, nıcht höherführender Weise ausgebaut. ber untfer den
tausenderlei W asserstrahlen, die die lebendige Fontäne der Entwicklung
emporwarf, wWar iImmer wlieder ein Strahl9 der das Endziel e1in Stück seinerVerwirklichqu näherführte.
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